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„Dein Lob, Herr, will ich künden!"
Norbert Bewerunge
Kloster Ilbenstadt — Burg Gottes in der Wetterau

die gründung

Es war in den Tagen zwischen Weihnachten und Silvester des Jahres 1122. Ächzend quälte sich der schwere Wagen aus dem Wasser wieder die Straße hinauf. Die Reiter, die am Ufer gewartet hatten, gaben ihren Pferden die Sporen, trieben sie durch die seichte Furt der Nidda und jagten am Wagenzug entlang, der mühsam den Berg hinanrumpelte. Sie setzten sich wieder an die Spitze der langen Kolonne, um die Führung zu übernehmen. Hintenan schlössen sich die Dorfbewohner und viele Neugierige, die aus den Nachbarorten herbeigeeilt waren; denn der Wagenzug mit Haus- und Acker​geräten, die schweigenden Mönche in ihren weißen Kutten, die man noch nie gesehen hatte, die Mainzer Prälaten und Kappenberger Reiter erregten Auf​sehen. Droben auf der Höhe über dem Dorf Ilbenstadt lagen der befestigte Friedhof und die Kirche mit dem wehrhaften Turm, an dem die rotgoldene Fahne der Kappenberger wehte. Dahinter befanden sich die kleine Burg, die Stallungen und Scheunen des großen Gutshofes der westfälischen Grafen. Vor dem Gotteshaus war eine Tribüne aufgeschlagen. Hohe Herren mit dem Mainzer Rad an den Mänteln, die Ritterschaft der Umgebung und die Mini​sterialen der Kappenberger hatten auf ihr Platz genommen. In weitem Rund umsäumte das Volk den Platz. Staunend betrachtete es die Mönche in ihren weißen Gewändern, und flüsternd ging die Kunde von Mund zu Mund von dem vornehmen Domherrn Norbert von Xanten, der allen Reichtum von sich geworfen und zum Bußprediger geworden war und der diesen Orden gegründet hatte. Diese Mönche wollten nicht vornehme Chorherren sein und sich auch nicht in ihr Kloster einschließen, sondern durch Predigt und Seel​sorge im Volk wirken.
Vom ersten Wagen herab schwang sich ein junger Mönch. Seine vornehme Art verriet den Edelmann. Er rief einige französische Worte über den Platz, und auch die übrigen Mönche glitten von ihren Fuhrwerken. Dann trat er vor die Herren auf der Tribüne. „Antoine von Nivelles", stellte er sich in nur zögernd gesprochenem Deutsch vor. „Unser Bruder Norbert hat mich mit Brüdern von Premontre hierher gesandt als ..."
„. . . ersten Vorsteher des Klosters Ilbenstadt", fiel ihm der Mainzer Kanzler ins Wort. „Meinen Glückwunsch, Bruder Vorsteher! Doch wie kommt Ihr in so jungen Jahren zu dieser Ehre?"
„Ich war einer der ersten, die Bruder Norbert zu sich rief, und unser Orden ist noch klein. Mit Kappenberg ist Ilbenstadt erst unser drittes Kloster."
„Gott schenke Euch einen fröhlichen Anfang und ein gutes Vollenden!"
Langsam entrollte der Kanzler ein Pergament. Es war ganz still gewor​den. Die Mönche waren zur Kirchtür getreten, die Reiter bildeten einen wei​ten Halbkreis. Von der Höhe des Burghügels schweifte der Blick weit über die schneebedeckte Wetterau.
Der Kanzler begann: „Ich, Adalbert, durch Gottes Barmherzigkeit Bi​schof des heiligen Stuhles von Mainz und des apostolischen Stuhles Legat, tue hiermit allen Christgläubigen, den jetzt und den später lebenden kund, dass der Graf Gottfried von Kappenberg und sein Bruder Otto zu ihrer und ihrer Eltern Heil all ihr väterliches Gut, das sie bei dem Elostat genannten Hofe besaßen, dem heiligen Martin geweiht haben, so die Kirche mit allen Zehntrechten, ihre Äcker, Weinberge, Wälder, bebautes und unbebautes Land, doch mit Ausnahme der Ministerialen. Sie tun dies in der Absicht, daß die Brüder dort nach der Regel des heiligen Augustinus und der Vorschrift unseres Bruders Norbert leben."
Die rotgoldene Fahne der Kappenberger sank vom Turm der Kirche. Am Turmkreuz blinkte nur noch ein Wappenschild in der Sonne: „GCCF" war darauf zu lesen, die Abkürzung für 
„Gottfried Comes Cappenbergiensis Fundavit".

Die 800jährige Geschichte des Klosters Ilbenstadt, des ältesten großen Wetterauklosters, hatte begonnen.

der baumeister

„Nun lassest Du, Herr, Deinen Knecht nach Deinem Wort in Frieden scheiden". Aus der Klosterkirche dringen die Klänge der Komplet in die Mönchszelle. Leise spricht sie der Sterbende mit. Seine Augen wandern dabei am barocken Türgesims entlang. Oh, er kennt es gut. Wie lange hat er doch an den Plänen für diesen Teil des Klosters gearbeitet, er, Abraham Spohrer, Klosterbruder aus Niederaibling, Baumeister des Klosters Ilbenstadt. Noch einmal sieht er seine Bauwerke vor sich: die Pfarrkirche, die Gesindehäuser, die Werkstätten und Scheunen der riesigen, zwei Hektar großen Kloster​anlage Ilbenstadts und zuletzt die Konventbauten von 1709, 1711 und 1716. Die Augen sind an dem Wappen über der Tür hängengeblieben. Neben dem rotgoldenen Schild Ilbenstadts neigen sich die drei Dolden einer Maiblume, das Wappen des Abtes Andreas Brandt, der seit 1682 den Krummstab führt. Darüber die Krone als Zeichen der Landeshoheit Ilbenstadts, der Krumm​stab und die Mitra der Ilbenstädter Äbte. O Ilbenstadt, wie bist du wieder gestiegen, wie ein Phönix aus der Asche des Dreißigjährigen Krieges!
Ein leises Pochen an der Zellentür. Ein kleiner, stämmiger Mann tritt in die Zelle. Auf dem weißen Ordenskleid der Prämonstratenser blitzt das goldene Abtskreuz.
„Wie geht es, Bruder Baumeister?"
Der Mönch, der bei dem Kranken Wache hält, schaut die beiden an. Wer ist eigentlich der Baumeister Ilbenstadts, denkt er. Der Abt, der Ilbenstadt zur Blüte führte, der es von seinen Schulden befreite, der die Abhängigkeit von Kurmainz löste, er, der Kunstmäzen für Frankfurter und Mainzer Künstler. Oder ist es der einfache Bruder, der sich selbst vom Klosterschreiner zum Baumeister weiterbildete und die gesamte Abtei neu erbaute?
„Es geht zu Ende, Vater Abt", seufzt der Kranke, „jetzt baue ich kein Haus mehr, sondern mir baut man mein letztes. Hier" — mit zitternden Händen zieht er unter dem Kissen eine Rolle hervor — „... ist der Plan für den letzten Bau, Eure Wohnung, die Prälatur. Vater Abt, werdet Ihr's nach meinem Plan bauen?"
Der Abt greift nach dem Plan, rollt ihn auf und nickt stumm. Glücklich faltet der Sterbende die Hände, und sein Mund formt noch einmal die Worte, die er als junger Postulant bei seinem Eintritt ins Kloster vor dem Altar gesprochen hatte:
„Ich, Bruder Abraham Spohrer, übergieb mich aufopfernd der Kirch von Ilbenstadt."

der orgelbauer

Von den Türmen verhallt der letzte Glockenton. Es ist Zeit zur Vesper. Hell klingt die Sakristeischelle durch den weiten Kirchenraum. Brausend ertönt die große Orgel, um sich dann sofort zu dämpfen. Sie begleitet den Einzug der Mönche, die in langer Doppelreihe vom Kreuzgang zum Chor​gestühl schreiten. Der Besucher, der sich schon einige Zeit im Gotteshaus auf​hält, ist blitzschnell hinter eine Säule getreten, um von den Mönchen nicht gesehen zu werden. Dann schaut er wieder vorsichtig hervor und mustert die weißen Reihen. Oh, er kennt diese Mönche alle; hat er doch lange genug in dieser Kirche im Chorgestühl unter den Bildern aus dem Leben des hl. Nor​bert gekniet, bis, ja bis .. .
Er schaut hinauf zur prachtvollen Barockfassade der Orgel auf der ge​schwungenen Empore. Ein Meisterwerk, das muss er als Fachmann zugeben. Aber an seinem Herzen nagt der Wurm: Warum musste Abt Münch für seinen großen Orgelbau den fremden Mainzer Orgelbauer Onymus holen und den eigenen Orgelbauer im Kloster übergehen? Hatte nicht er, der Ilben​städter Mönch Windheiser, die große Orgel in Steinfeld gebaut, zu der ein anderer Ilbenstädter Mönch, Winter er, 50 Jahre zuvor den Grund gelegt hatte? War nicht sein Lob in aller Mund? Und dennoch missachtete ihn das eigene Kloster. Frater Norbert Windheiser hatte diese Zurücksetzung nicht ertragen können. Verbittert hatte er seinen Habit weggeworfen und war gegangen.
Nun ist er zurückgekehrt, um zu sehen, was sein Rivale in dreijähriger Bauzeit geleistet hat. Er mustert den Pfeiler, hinter dem er steht. Klobige, ungenaue Arbeit, denkt er, als er die einzelnen Quader betrachtet. Von sei​nem Novizenmeister hatte er einst erfahren, die ersten Ilbenstädter Mönche hätten Teile der Kirche selbst gebaut. Ihre Namen waren ungenannt geblie​ben. Nur zur Ehre Gottes hatten sie gebaut; was spielt da schon der Name eines Einzelnen für eine Rolle!
Er musste an seine Steinfelder Orgel denken, auf die er so stolz war. Doch eine quälende Unruhe befiel ihn bei diesem Gedanken. Die Inschrift war es, die er an ihrem Prospekt hatte anbringen lassen. Sie lautete: „ill, Frater Norbert Windheiser — der sehr berühmte Mönch Norbert Windheiser ..."
Grell standen die Schriftzeichen vor seinen Augen, wie Feuer brannten sie. Ja, er hatte gut gebaut, aber nicht zu Gottes Ehre, sondern zu seiner — er, der Mönch, der auf allen Ruhm hätte verzichten sollen.
Wieder starrt er hinauf zu der mächtigen Ilbenstädter Orgel, sucht ihr Schmuckwerk, ihre Türme und Türmchen ab. Die Inschrift kündet nur das Wort Gottes. Niemand wird später an ihr feststellen können, wer sie gebaut hat — zur Ehre Gottes. Der Laie Onymus hatte getan, was der Mönch nicht fertiggebracht hatte.
Aus dem Chor klingt der Psalm: „Dein Lob, Herr, will ich künden ..." Der Besucher schleicht aus der Kirche . . .
Als 1750 der Ilbenstädter Konvent zusammentrat, um den Nachfolger des verstorbenen Abtes Münch zu wählen, pochte es zaghaft an der Kloster​pforte. Es war Windheiser. Reumütig bat er um Wiederaufnahme in den Konvent. Sie wurde ihm gewährt. Sein Hochmut hatte sich in Demut gewan​delt, die so weit ging, dass er auf sein Stimmrecht bei der Wahl des neuen Abtes verzichtete.
Entnommen dem Buch:

„Heimat Wetterau – Geschichte und Geschichten einer Landschaft“, erschienen 1971
